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Wasserqualität in Heizungsanlagen

Fallstricke durch 
hartes Wasser?

Bisher stand die Wasserqualität vor 
allem in der Trinkwasserinstallation 
im Fokus des SHK-Fachhandwer-
kers. Doch auch im Heizungsbau 
wird eine hohe Wasserhärte immer 
öfter zu einem Thema mit gravie-
renden Folgen. Die neue VDI 
2035, Blatt 1, nimmt hierauf 
 konkreten Bezug. Was muss der 
SHK-Fachhandwerker beachten? 
 Worauf kommt im Tagesgeschäft 
besonders an?

Hartes Wasser in technischen Anlagen 
ist unerwünscht, weil Seifen mit  
den Calciumverbindungen unlösliche 

Salze bilden und weil sich in Heizkesseln Kes-
selstein absetzt. Die Folgen einer Ablagerung 
des Kalksteins in Warmwasser-Heizungsanla-
gen sind ein verringerter Wärmedurchgang, 
schlechtere Nutzungsgrade, örtliche Überhit-
zung mit nachfolgender Rissbildung oder Sie-
degeräusche. Abplatzungen des Kalksteins 
wiederum setzen sich im nachgeschalteten 
Rohrnetz fest und führen zu Querschnittsver-
ringerungen mit einer Erhöhung des Strö-
mungswiderstandes und störenden Fließ-
geräuschen. Gerade in Regionen mit beson-
ders hoher Wasserhärte kann Kalksteinbil-
dung vor allem in Wärmetauschern mit 
geringem Wasserinhalt zu Funktionsproble-
men im Heizsystem führen. Verstärkt wird 
 dies noch durch die hohen Warmwassertem-
peraturen, die aus hygienischen Gründen und 
dem Legionellenschutz empfohlen werden.

Einteilung der Wasserhärte

Nach DIN 19640 wird die Wasserhärte nach 
den im Wasser vorhandenen Erdalkaliionen 
bestimmt. Dies sind in erster Linie Magne-
sium-(Mg-Härte), Calcium-(Ca-Härte), Ba-
rium-(Ba-Härte) und Strontium-Ionen (Sr-
Härte). Gemessen wird die Härte des Wassers 
in Härtegraden (°dH = deutsche Härte).  
1 °dH entspricht 10 mg Calciumoxid (CaO). 
Die Wasserhärte wird in vier Bereichen ein-
geteilt:
– Härtebereich I = 0–7 °dH
(weiches Wasser)
– Härtebereich II = 8 –14 °dH 
(„ideales“ Wasser)
– Härtebereich III = 15–21 °dH
(hartes Wasser)
– Härtebereich IV = > 21 °dH
(sehr hartes Wasser)

Welche Regionen in Deutschland sind beson-
ders von hartem Wasser betroffen? Diese 
Frage lässt sich pauschal nicht beantworten. 
In teilweise nur wenigen Kilometern Entfer-
nung kann sich der Härtegrad des Wassers 
deutlich unterscheiden. So reicht er beispiels-
weise im Stadtgebiet von Frankfurt am Main 
von 4 bis 25 °dH, in Dortmund hingegen liegt 
er einheitlich bei 8,7 °dH. Darüber hinaus 
kann die Wasserhärte auch z. B. jahreszeit-
bedingt erheblich schwanken. Vorsorglich 
sollte daher vor dem Bau einer Heizungsanla-
ge zunächst eine aktuelle Wasseranalyse des 
Versorgers angefordert werden, um daraus 
eventuell notwendige Maßnahmen abzulei-

ten (z. B. zur Enthärtung, Entsalzung oder der 
Zugabe von Inhibitoren). 
In Gebieten mit besonders hoher Wasserhär-
te bleibt der Einsatz von Heizgeräten unab-
hängig von Fabrikat, Bauart, Größe und Her-
steller nicht immer ohne Folgen: Die un-
vermeidlichen Ausfällungen – bekannt als 
Steinbildung – können innerhalb solcher Hei-
zungsanlagen verstärkt zu funktionsstö-
renden Ablagerungen führen. Aus che-
mischen Gründen lassen sich solche Ablage-
rungen in Heizungsanlagen mit konstrukti-
ven Mitteln nicht grundsätzlich verhindern. 
Die Intensität der Steinbildung sowie die ein-
gangs erwähnten Auswirkungen lassen sich 

Je nach Wasserqualität emp-
fiehlt sich schon bei der Inbe-
triebnahme der Heizungsanla-
ge die Befüllung mit enthär-
tetem bzw. entsalztem Wasser
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Diese Tabelle aus der VDI 2035 zeigt, wie stark in Trinkwasser-Erwärmungsanlagen die Neigung zur 
Steinbildung von der WW-Temperatur abhängt
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aber durch vorausschauende Auslegung so-
wie den fachgerechten Betrieb des Systems 
erheblich verringern. 

Der Handwerker haftet

Grundsätzlich gelten für den SHK-Fachhand-
werker bei der Erstellung einer neuen Heizanla-
ge die Vorschriften der VDI 2035 und die Hin-
weise des Herstellers in den Installationsanlei-
tungen. Im Dezember 2005 erschien die über-
arbeitete Blatt 1 der VDI 2035 „Vermeidung 
von Schäden durch Steinbildung in Warmwas-
serheizungs- und Wassererwärmungssyste-
men“. War es früher notwendig, sich erst ab 
100 kW Heizleistung oder bei einem größeren 
Heizwasservolumen als 20 l/kW mit der Was-
serhärte auseinanderzusetzen, gelten nun er-
heblich strengere Richtlinien. Überschreitet die 
Wasserhärte den Richtwert von 16,8 °dH sind 
gemäß VDI 2035 auch bei Umlaufwasserhei-
zern mit einer Gesamtleistung kleiner 50 kW 
bestimmte installationstechnische Maßnahmen 
wie z. B. der Einbau von Filtern im Wärme-
erzeuger sowie im Heizungsvorlauf zu ergrei-
fen. Darüber hinaus ist das Füll- und Ergän-
zungswasser z. B. über einen Ionentauscher zu 
enthärten, bzw. zu entsalzen.
Das bedeutet letztendlich: Ein Test der Was-
serhärte ist für den SHK-Fachhandwerker 
beim Einbau einer neuen Heizanlage quasi 
verbindlich geworden. Führt er diesen Test 
nicht durch und entsteht durch zu hartes 
Wasser nachweislich ein Schaden an der 
Heizanlage, ist der Fachhandwerker für den 
Schaden haftbar zu machen. 
Generell sind aus diesem Grund entspre-
chende Absicherungen notwendig gewor-
den, wenn der Kunde – trotz der Notwendig-
keit von Entkalkungsmaßnahmen – den Ein-
satz der z. T. kostspieligen Verfahren ablehnt. 
Hier gilt: Der Fachhandwerker soll sich die 
Weigerung des Kunden trotz Beratung 
schriftlich bestätigen lassen. Aus dem glei-
chen Grund ist auch eine Dokumentation 
über die Feststellung der Wasserhärte bei 
kleinen Heizanlagen empfehlenswert. Hinzu 

Oft nur wenige Kilometer entfernt ist die 
 Wasserhärte ganz anders: So reicht sie z. B.  
im Stadtgebiet von Frankfurt am Main von  
4 bis 25 °dH

kommt, dass das Nachfüllen der Heizanlage 
durch den Kunden ohne Schutzmechanismen 
für die Heizanlage nicht durchgeführt wer-
den kann. Auch hier ist die entsprechende 
Beratung schriftlich zu bestätigen.

Chemische Wasserzusätze

Eine aktuelle Hilfestellung gibt auch hier die 
novellierte VDI 2035. In ihr werden neben 
den Ursachen für die Entstehung von Stein-
bildung praxisnahe Maßnahmen für eine 
dauerhafte Betriebssicherheit von Heizungs-
anlagen aufgezeigt. Darüber hinaus emp-
fiehlt die Richtlinie konkrete Maßnahmen. 
Chemische Wasserzusätze sind ohne Frage 
 eine der Möglichkeiten das Füllwasser der Hei-
zung im gewünschten Sinn zu beeinflussen. 
Entsprechend groß ist das Angebotsspektrum 
am Markt. Inwieweit die Zusätze die Bildung 
von Ablagerungen tatsächlich verhindern, 
hängt vom Einzelfall ab. Während Reiniger 
durch den Einsatz von zumeist organischen 
Säuren Beläge lösen, sollen Inhibitoren das 
Ausfällen von Kalk unterbinden und Korrosion 
hemmen. Bei beiden Zusätzen sind die Herstel-
leranweisungen z. B. zur Reinigung der Altanla-
ge, zum Spülen oder zur Dosierung zu beach-
ten, weil sich sonst die Viskosität des Wassers 
verändern kann oder eventuell Dichtungen ge-
schädigt werden. Zudem ist nicht auszuschlie-
ßen, dass gelöste Schwebstoffe zu Erosionen 
führen. Beim Einsatz von Reinigern oder Inhibi-
toren sollte also vor dem Eintritt des Rücklaufs 
in das Heizsystem ein Filter installiert sein.
Achten Sie darauf, dass Ihr bevorzugter Heiz-
gerätehersteller die Verträglichkeit mit den 
marktgängigen Zusatzstoffen getestet hat. 
„Diese Tests erfolgen grundsätzlich bereits in 
der Entwicklungsarbeit“, so Peter Hilger, Lei-
ter Geschäftsfeld Heizsysteme bei Vaillant 
Deutschland. „Darüber hinaus vermerken 
wir in den Installationsanleitungen der einzel-
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nen Gerätetypen genau die Zulässigkeit von 
Inhibitoren und anderen Zusatzstoffen.“

Ionentauscher verwenden

Die bevorzugte Möglichkeit, den dauerhaft zu-
verlässigen Betrieb des Heizungssystems auch 
unter problematischen Rahmenbedingungen 
sicherzustellen, ist die Verwendung eines Io-
nentauschers bei der Neu- und der Wiederbe-
füllung der Heizungsanlage. Ein Ionentauscher, 
wie z. B. die Vaillant Wasserenthärtungspatro-

ne, wird in der Kaltwasserleitung zwischen Sys-
temtrenner und Heizgerät installiert. Das Frisch-
wasser durchströmt während der Be- bzw. 
Nachfüllung in der Patrone ein Kunstharzgra-
nulat. Härtebildende Kalzium- und Magne-
sium-Ionen lagern sich an dieses Granulat an. 
Im Gegenzug werden nicht härtebildende Na-
trium-Ionen in das Wasser abgegeben. Dieser 
Prozess ist zwar zeitaufwendiger als die Zugabe 
von Zusätzen, was jedoch durch die einfache 
Handhabung, die Regenerierbarkeit des Harzes 
und die ebenso sichere wie langfristige Wir-
kungsweise ausgeglichen wird.
Physikalische Aufbereitungssysteme dage-
gen erzeugen mit Permanent- oder Elektro-
magneten im Leitungsnetz ein elektrisches 
Feld, das die Bildung kristalliner Ablage-
rungen verhindern soll. An den harten Fak-
ten, also an der chemischen Zusammenset-
zung des Wassers, ändern diese Produkte je-
doch nichts. Inwieweit diese Geräte insofern 
tatsächlich Ablagerungen verhindern, ist in 
der Fachwelt noch umstritten und Gegen-
stand mehrerer Untersuchungen.

Tipps zur Vorbeugung

Nachfolgend noch einige Tipps, was man ge-
gen Ablagerungen vorbeugend tun kann:
• Sauerstoffeintrag vermeiden: Ein wichtiger 
Punkt, um Ablagerungen vorzubeugen, ist 

die Vermeidung von Sauerstoffeintrag in das 
Heizungssystem: Die Installation diffusions-
dichter Kunststoffrohre in Etagenverteilungen 
gehört ebenso dazu wie die korrekte Dimen-
sionierung und regelmäßige Funktionsprü-
fung des Membran-Ausdehnungsgefäßes.
• Verhältnis von Heizleistung und Wasser-
härte beachten: Bei der Befüllung der Hei-
zungsanlage muss das Füll- und Nachfüllwas-
ser je nach Verhältnis von Heizleistung und 
Wasserhärte enthärtet werden. Die Hersteller 
bieten hierzu nachfüllbare Enthärtungspatro-
nen mit Granulat an, die zwischen System-
trenner und Kaltwasseranschluss des Heizge-
rätes installiert wird.
• Häufiges Nachfüllen der Anlage vermei-
den: Vermieden werden sollten häufiges 
Nachfüllen der Anlage oder häufige Wasser-
wechsel, da durch das Frischwasser immer 
auch größere Mengen Sauerstoff in das ge-
schlossene System gelangen. Zudem sind 
merkliche Wasserverluste in aller Regel ein 
Zeichen für Leckagen, die behoben werden 
müssen.
• Installationsanleitung beachten: Ange-
sichts der Vielfalt an Heizgeräten mit stark 
differenzierenden Wasserinhalten empfiehlt 
sich generell ein Blick in die Installationsanlei-
tung des Herstellers. Dort ist gerätespezifisch 
präzise beschrieben, ob das Heizungswasser 
mit Frost- oder Korrosionsschutzmitteln an-
gereichert werden darf und welche Hinweise 
dem Benutzer der Anlage für den richtigen 
Betrieb zu geben sind.

Auch in Gebieten mit hoher Wasserhär-
te lassen sich problemlos Heizanlagen 
betreiben – auch bei Wärmetauschern 

mit geringem Wasserinhalt. Dazu müssen 
aber die nach VDI 2035 und in den Anlei-
tungen der Hersteller empfohlenen Maßnah-
men ergriffen werden. Aufgrund der Haf-
tungsproblematik sollten sich SHK-Fach-
handwerker in jedem Fall bei der Neuerstel-
lung durch eine Dokumentation der 
Wasserhärte, bzw. der entsprechenden Prü-
fung und Protokollierung, gegenüber ihrem 
Auftraggeber absichern. Aus den zahlreichen 
Möglichkeiten das Wasser für Heizungsanla-
gen zu enthärten, sollte aus heutiger, tech-
nischer Sicht den Ionentauschern der Vorzug 
gegeben werden. 

Bei einer Wasserhärte > 16,8 °dH muss bei bestimmten Anlagen künftig unabhängig von der Heiz-
leistung das Füll- und Ergänzungswasser enthärtet werden

Ein Test der Wasserhärte ist für den SHK-Fach-
handwerker beim Einbau einer neuen Heizanla-
ge quasi verbindlich geworden

Funktionsprinzip eines Ionentauschers zur Wasserenthärtung
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